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seit dem Humanismus. Der Wiener Hi-
storiker Alphons Lhotsky (1903–1968)
hat mehrere Spezialarbeiten zur Ge-
schichte humanistischer Bibliotheken
publiziert.10 Über Büchersammlungen
von Gelehrten in den Universitätsstädten
des 19. Jahrhunderts gibt es zahlreiche
Abhandlungen und Hinweise in der wis-
senschafts- und bibliotheksgeschichtli-
chen Literatur. Wie mühsam taten sich
aber die in der Provinz isolierten Intel-
lektuellen, um, falls sie sich überhaupt
dafür interessierten, zu aufklärerischer
und sozialistischer Literatur zu kommen!
Der Bauernphilosoph Konrad Deubler
(1814–1884) aus Goisern im Salzkam-
mergut hatte zu seinem Gebrauch eine
etwas größere Privatbibliothek mit reli-
gionskritischen Schriften (ca. 1400
Nummern) angelegt. Die Polizeibehör-
den überprüften bei einem Buchhändler
in Linz die Erwerbungen von Deubler,
der zu Ludwig Feuerbach (1804–1872),
der ihn auch in Goisern besucht hat,
Kontakte gepflegt hat.11

Carl Grünberg (1861–1940), Schüler
und späterer Fakultätskollege von Men-
ger und selbst Büchersammler, war der
Auffassung, die Bibliothek von Menger
könne sich in Bezug auf die Reichhaltig-
keit an Quellenwerken des französi-
schen, englischen und deutschen Sozia-
lismus mit der Pariser Nationalbibliothek
und dem Britischen Museum messen.
Menger hat testamentarisch seine Biblio-
thek der Universität vermacht, welche
das Legat annahm. Da aber Menger über
die Verwendung seiner, einschließlich
der schmalen Bändchen und Broschüren,
ca. 15.000-16.000 Bände umfassenden
Bibliothek keine weiterführenden kon-
kreten Angaben getätigt hatte, kam es
nach dem Tod von Menger zuerst zu ei-
nem inneruniversitären verwaltungstech-
nischen Hin und Her, schließlich aber
doch zu einer professionellen Katalogi-
sierung durch Dr. Josef Stammhammer

Papiergeschäft eine Schlüsselstellung be-
deuten. Wie viele Städte haben sich mir
nicht in den Märschen erschlossen, mit
denen ich auf Eroberung von Büchern
ausging.“4 Rationale Grundlage von
Mengers Bücherleidenschaft war die li-
terarische Unterfütterung seiner akademi-
schen Konstrukte über einen sozialdemo-
kratischen „Zukunftsstaat“.5 Davon hat
allerdings schon Friedrich Engels (1820–
1895) wenig gehalten. Engels meinte,
Menger sei bloß aus einem Versehen un-
ter die Marxisten geraten, der wirkliche
Professor der Rechte habe vielmehr die
horrende Meinung gehabt, die treibende
Kraft der Geschichte könne die juristische
Vorstellung sein.6 In Wien war Menger
unter den Sozialisten als theoretisierender
Intellektueller mit Sympathien für den So-
zialismus angesehen, zumal er praktisch
mitgeholfen hatte, die volkstümlichen
Universitätsvorträge einzurichten. 1895
hatte er deren Statut verfasst und mit dem
Studienjahr 1895/96, in welchem Jahr er
auch Rektor war, ins Leben gerufen. Die
Arbeiterzeitung nannte Menger, der sich
ohne religiöse Zeremonien begraben ließ,
bei seinem Ableben einen „Freund und
Mitstreiter“.7

Karl Marx (1818–1883) und Friedrich
Engels waren leidenschaftliche Bücher-
sammler. Nach dem Tode von Marx
wurde ein Großteil seiner Bücher, die
viele Marginalglossen von Marx enthiel-
ten, mit der Bibliothek von Engels ver-
eint. Nach dessen Tod ging die Biblio-
thek dann in das Eigentum der Sozialde-
mokratischen Partei in Deutschland über,
die dieses einmalige Erbe aber so ver-
ächtlich verwaltete, dass sie nicht einmal
einen Katalog herstellte. Viele Bücher
gingen einfach abhanden.8 Die Biblio-
theken von Marx und Engels wurden
dann in mühsamer gelehrter Kleinarbeit
von mehreren Forschern rekonstruiert.
Die Leidenschaft von Privatpersonen für
das Sammeln von Büchern begegnet uns

M
adeleine Wolensky von der Ar-
beiterkammer Wien hat 1991 in
einer separat herausgegebenen

Schrift das Schicksal der sozialistische
Bibliothek des Anton Menger recher-
chiert1, Maja Davydovna Dvorkina von
der Staatlichen Gesellschaftspolitischen
Bibliothek in Moskau (früher Bibliothek
des Instituts für Marxismus-Leninismus)
erinnerte 1997 in einer kleineren Archiv-
studie „Zum Erwerb der Bibliotheken
von Mauthner, Pappenheim und Grün-
berg durch Rjazanov“ an sehr bedeuten-
de private Büchersammlungen zur Ge-
schichte des Sozialismus in Wien.2 Beide
Arbeiten haben die Anregung zu diesen
speziellen Wiener Notizen gegeben.

Büchersammler. 
Die Bibliothek Menger und ihr

Benützer Rjazanov
Im Wien der Wende zum 20. Jahrhun-

dert war vor allem die Privatbibliothek
des aus einer deutsch-böhmischen Be-
amten- und Offiziersfamilie stammenden
Anton Menger3 als Sammlung sozialisti-
scher Originalliteratur bekannt. Anton
Menger (1841–1906), von 1874 an Pro-
fessor für Österreichisches Zivilprozess-
recht an der Wiener Universität, hatte ein
bibliophiles faible für sozialistische Lite-
ratur entwickelt. Menger sammelte alles,
was er auftreiben konnte, unternahm
auch spezielle „Bücherreisen“. In den
achtziger Jahren brachte er von seinen
Reisen nach Paris, London und Berlin
sozialistische Spezialliteratur mit, die
seine Bibliothek in der Welt einzigartig
machte. Anton Menger war ein Sammler
und Katalogleser, wie ihn Walter Benja-
min (1892–1940) in seiner Rede über das
Sammeln „Ich packe meine Bibliothek
aus“ so treffend beschreibt: „Sammler
sind Menschen mit taktischem Instinkt;
ihrer Erfahrung nach kann, wenn sie ei-
ne fremde Stadt erobern, der kleinste An-
tiquitätenladen ein Fort, das entlegenste
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(1847–1922)12 bei allerdings bloß provi-
sorischer Unterbringung ohne Benützer-
ordnung in den Räumen des staatswis-
senschaftlichen Instituts.

Joseph Stammhammer war seit 1879
Bibliothekar des juridisch-politischen
Lesevereins in Wien, dessen Beitrag zur
österreichischen Rechtskultur der Wie-
ner Rechtshistoriker Wilhelm Brauneder
beschrieben hat.13 Das Vereinslokal war
mit einer kurzen Ausnahme ab 1873 bis
1938 in der Rotenturmstraße 13. Stamm-
hammer erarbeitete mit enormen biblio-
thekarischen Wissen eine dreibändige
„Bibliographie des Socialismus und
Communismus“ (Jena 1893, IV und 303
Seiten; Band II: Nachträge und Ergän-
zungen bis Ende des Jahres 1898. Jena
1900, IV und 403 Seiten; Band III:
Nachträge und Ergänzungen bis Ende
des Jahres 1908. Mit einem vollständi-
gen Sachregister über alle drei Bände.
Jena 1909, 473 Seiten). In der Vorrede
zum Eröffnungsband bedankte sich
Stammhammer, dass er „die großen so-
cialökonomischen Bibliotheken“ von
Anton Menger und Carl Menger (1840–
1921) benützen durfte, insbesondere sei
ihm die Aufnahme der Bibliothek von

Anton Menger-Stiftung, zur Geschichte
der I. Internationale gearbeitet, die in
Form eines traditionellen Urkundenbu-
ches herausgegeben werden sollte.15

Arbeiterkammerbibliothek

Eine parlamentarische Anfrage von
Otto Bauer (1882–1938) und Genossen
über Verwaltung und Benützung der Bi-
bliothek von Menger im Oktober 1919
half nicht viel weiter. Otto Glöckel
(1874–1935) hatte im Einvernehmen mit
Grünberg als Geschäftsführender Unter-
staatssekretär für Unterricht in seiner Be-
antwortung (10. Februar 1920) darauf
hingewiesen, dass bislang für die Benut-
zung der Menger-Bibliothek kaum etwas
geschehen sei, und begrüßte die Anre-
gung von Grünberg, die Bibliothek als
Grundstock für ein zu schaffendes „In-
stitut für das Studium der Geschichte des
Sozialismus“ zu verwenden. Das Unter-
richtsamt sei bereit, der Schaffung eines
solchen Instituts mit der Menger-Biblio-
thek als Grundstock zu fördern, „falls
von der Wiener Universität Wünsche in
dieser Richtung geäußert werden“.16 Die
Realisierung dieses Instituts scheiterte
infolge der bekannten politischen Verän-
derungen, die Menger-Bibliothek blieb
ohne entsprechend dotierte Organisation,
auch wenn sich Grünberg weiterhin sehr
für ihren Erhalt einsetzte. Grünberg setz-
te sich im Sommersemester 1923 mit der
Wiener Arbeiterkammer, die im Septem-
ber 1922 in der Ebendorferstraße 7 ihre
„Sozialwissenschaftliche Studienbiblio-
thek bei der Kammer für Arbeiter und
Angestellte für Wien“ eröffnet hatte, in
Verbindung. Diese erklärte sich gerne
bereit, die Menger-Bibliothek unter der
Bedingung eines Leihvertrages von min-
destens dreißig Jahren völlig separat auf-
zustellen. Im Dekanat des Rechtshistori-
kers Ernst von Schwind (1865–1932)
wurde dieser Gedanke gerne aufgegrif-
fen, der Senat war zuerst zögerlich, doch
überzeugte Schwind diesen mit einem
Schreiben vom 14. Juli 1923.17 In Bezug
auf die Raumfrage meinte Schwind, die
Fakultät könne auch in den neuen Räu-
men in der Liebiggasse die Bibliothek
nicht so zugänglich machen, wie es der
Stiftbrief erfordere, weshalb „wir und
die ganze Universität immer wieder hef-
tigen Angriffen seitens der Sozialdemo-
kratischen Partei ausgesetzt /sind/, der
ja manchmal jeder Anlass zu solchen An-
griffen ganz willkommen ist“. Aber falls
die Universität die Menger-Bibliothek
„leihweise und mit allen Vorbehalten“
der Arbeiterkammer übergebe, dann
werde diese dort zusammen mit den Bi-

Anton Menger –
„auf dem Gebiete
des Socialismus
und Communismus
wohl die reichhal-
tigste, die über-
haupt besteht“ –
ihm „von un-
schätzbarem Wert-
he für diese Publi-
cation“ gewesen
(Seite III). Zur
Drucklegung des
Katalogs der Men-
ger-Bibliothek, des-
sen Herstellung ei-
niges gekostet hat-
te, ist es aber nicht
gekommen. Am 16.
Mai 1918 klagt
Grünberg, dass
noch immer „eine
ziemliche Menge
von Büchern“ der
Menger Bibliothek
auf Tischen und
Sesseln herum
liegt. Die Biblio-
thek Mengers sei
für die Benützung
so gut wie gar
nicht bereitgestellt,
sie sei bloß „aus-
giebig und über-

haupt nur von einem russischen Gelehr-
ten, N. Rjazanoff, benützt worden. /…/ Er
soll eine größere Menge von Büchern
aus der Bibliothek entlehnt und, als er im
Frühjahr 1915 Wien verließ und sich in
die Schweiz begab, mit Erlaubnis von
Hofrat v. Philippovich mitgenommen ha-
ben. Ob das richtig ist und ob Aufzeich-
nungen über diese, eventuell auch über
sonstige Entlehnungen bestehen, ist mir
unbekannt. /…/“.14 Eugen von Philippo-
vich (1858–1917), seit 1893 Ordinarius
der Politischen Ökonomie an der Wiener
Universität, hatte bis zu seinem Tod als
Direktor des staatswissenschaftlichen In-
stituts die Menger-Bibliothek mitverwal-
tet. Nach seinem Tod übernahm Edmund
Bernatzik (1854–1919) die Leitung, her-
nach Grünberg (bis 1924). Es wird wohl
so gewesen sein, dass der hervorragende
Marxforscher und Historiker der Arbei-
terbewegung David Borisovic Rjazanov 
(-Goldendach) (1870–1938) für seine
wiederholte Benützung der Menger Bi-
bliothek das stillschweigende Einverneh-
men mit Philippovich auf Empfehlung
von Grünberg hergestellt hatte. Rjazanov
hatte ab Mitte 1909 in Wien, unterstützt
von der am 23. April 1908 installierten

Anton Menger (1841–1906), Jurist und Sozialtheoretiker, 1874–

99 Universitätsprofessor für Zivilprozessrecht in Wien
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Senat überließ mit Beschluss vom 16.
November 1923 gegen bestimmte Aufla-
gen der Wiener Arbeiterkammer
zunächst für die Dauer von 25 Jahren die
Bibliothek von Anton Menger, die dem
mit Schreiben ihres Präsidenten Franz
Domes (1863–1930) zustimmte. Im De-
zember 1923 erfolgte die Übergabe, En-
de Mai 1924 war die Neuaufstellung im
Großen und Ganzen abgeschlossen.
Dorthin eilten jetzt auch links orientierte
Studenten, wie Jura Soyfer (1912–1939),
seit 1931 selbst Student der Universität
Wien inskribiert, in seinem Romanfrag-
ment über die Vorgeschichte des Februar
1934 schildert: „Wenn der eine in der
Universitätsbibliothek die Deutsche
Ideologie nicht ausgefolgt bekam, so
darum, weil der andere sie schon las. Er
/Erich/ stürzte ärgerlich in den Lesesaal
der Arbeiterkammer. Aber da saßen
schon lauernd und unersättlich Dutzende
seinesgleichen.“18

1938 lösten die Nazis die Arbeiterkam-
mern auf und beschlagnahmten die Kam-
merbibliothek insgesamt. Die Bestände
der Sozialwissenschaftlichen Studienbi-
bliothek einschließlich der als Leihgabe
von Seiten der Universität ausgewiesene
Menger-Bibliothek wurden so wie ande-
re sozialistische Wiener Bibliotheken
unbekannten Ortes ins „Altreich“ ver-
schickt.19 Von der Universität Wien wur-
de die ihr gehörende Menger-Bibliothek
nicht reklamiert, sie war daran als Naziu-
niversität gar nicht interessiert. Nur we-
nige Bände erhielt die Arbeiterkammer
nach der Befreiung zurück, fast 80% der
alten Kammerbibliothek blieb verschol-
len. Madeleine Wolensky rekonstruiert
einen Restbestand der Menger-Biblio-
thek von insgesamt nicht einmal 500
Bänden. Die Verschrottung sozialisti-
scher Bibliotheken durch die Nazis irri-
tierte selbst einige ihrer Parteigänger.
Ernst von Salomon (1902–1972), 1922
wegen Beihilfe zur Ermordung von
Walther Rathenau (1867–1922) verur-
teilt, Hauptschriftsteller einer Freikorps-
zeitschrift und nach 1945 Bestsellerautor
der Bundesrepublik Deutschland, dessen
nihilistischen Zynismus Georg Lukács
(1885–1971) analysiert hat20, notiert bei
seinem Rundgang durch das Reichspar-
teiarchiv in München: „Im Keller lager-
ten, noch unausgepackt und bereits
leicht verstockt, Bücherballen neben
Bücherballen, zum Teil aufeinander
getürmt, die gesamte Bibliothek der
deutschen Gewerkschaften, eine un-
schätzbare Bibliothek, die hier sachte
vergammelte und von welcher der Präsi-
dent mit leichter Verachtung sprach.“21

Wenn man der Schilderung von Oskar
Maria Graf (1894–1967) folgt, dann ha-
ben allerdings die deutschen Gewerk-
schaften selbst schon vor der Machter-
greifung der Nazis ihre Bibliotheken
eher vernachlässigt: „Die Gewerkschaf-
ten verfielen in dieselbe Sparwut wie
/Heinrich/ Brüning /(1885–1970/). Bei
der Bibliothek wurde zu allererst abge-
baut. Joseph kam um seine Stelle, und
ein sehr beflissener ‚Gleiber-Mann‘, der
nur dreimal in der Woche Dienst zu ma-
chen hatte, wurde sein Nachfolger.“22

Zum Raub aus Wiener Privat-
bibliotheken: Die Bibliotheken

Schönfeld und Adler
Nur wenige Büchersammlungen konn-

ten vor den Nazis ins Exil gerettet wer-
den. Zu den bedeutendsten gehört die Bi-
bliothek des Hamburger Kulturhistori-
kers Aby Warburg (1866–1929), die im
Dezember 1933 nach London überführt
wurde. Die Nazis gingen mit Büchern
insgesamt barbarisch um. In Bezug auf
Österreich hat darüber Evelyn Adunka
ein eigenes Buch verfasst, in dem vor al-
lem der Raub von Büchern aus jüdischen
Institutionen und aus den Bibliotheken
jüdischer Bürger behandelt wird.23 Zwei
Ergänzungen: Sie betreffen die Biblio-
theken des Wiener Rechtsanwalts Bruno
Schönfeld (1881–1955) und des Musik-
wissenschaftlers Guido Adler (1855–
1941). Die Bibliothek Schönfelds (etwa
12.000 bis 14.000 Bände) enthielt viel
sozialistische Literatur und hatte auch
freidenkerische und friedenspolitische
Schwerpunkte. Bruno Schönfeld wurde
im März 1938 nach der Besetzung Öster-
reichs inhaftiert und war mehrere Mona-
te in Haft. Bei einer in dieser Zeit durch-
geführten Hausdurchsuchung durch Ge-
stapo-Beamte wurde ein großer Teil der
Bibliothek, vor allem sozialistische The-
men betreffend, beschlagnahmt. Einer
der Gestapo-Leute meinte, die Bücher
würden für die Wiener Gestapo gute
Nachschlagemöglichkeiten bieten. In
Verbindung mit der Emigration Schön-
felds wurden Teile der Bibliothek von
Freunden übernommen und vieles davon
wurde an Schönfeld nach seiner Rück-
kehr nach Wien (1948/49) zurückgege-
ben. 1981, nach dem Ableben von Edith
Schönfeld (1890–1981), der Gattin Bru-
no Schönfelds, konnten aus Platzgründen
nicht alle Bücher von der Familie behal-
ten werden. Es wurde eine Angebotsliste
erstellt und so gingen Teile der Biblio-
thek u.a. an die Universität Linz, an das
Institut für Zeitgeschichte der Univer-
sität Wien und an die Bibliothek für

bliotheken von Engelbert Pernerstorfer
(1850–1918) und Viktor Adler (1852–
1918) eine sozialistische Bibliothek bil-
den „von einer Reichhaltigkeit und Voll-
ständigkeit, wie sie sonst vielleicht nir-
gends auf der Welt sich wieder findet,
und die gerade in ihrer äußerlichen Ver-
einigung für Forschungen auf diesem
Gebiet und zwar für Freunde und Geg-
ner dieser politischen Richtung von be-
sonderem Wert ist“. Die Wiener Arbei-
terkammerbibliothek war zu einer ein-
maligen Sammlung zur Geschichte der
Arbeiterbewegung mit vielen Erstausga-
ben herangewachsen. Schwind dürfte die
Abtretung der Menger-Bibliothek nicht
schwer gefallen sein, indigniert erinnert
sich der Professor an ihre gelegentlichen
Benützer, die seine bürgerlich reaktionä-
re Idylle störten: „Dazu befreit diese
Einrichtung unsere Institute von dem Be-
such so mancher Elemente, die wir gerne
von ihnen fernhalten, und überhebt uns
von einer Verantwortung, die wir nicht
tragen können, und befreit von der steten
Gefahr von unwillkommenen und unver-
dienten politischen Angriffen aus dem
sozialistischen Lager.“ Schwind war ge-
gen alles, was irgendwie politisch links
aussah, durch seinen Streit mit dem aka-
demisch brillant gestikulierenden Hans
Kelsen (1881–1973) schon stark emotio-
nalisiert. Welches Argument den Senat
überzeugt hat, bleibt dahin gestellt, der
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fremdsprachige Literatur in Moskau. Al-
le diese Bücher wurden mit einem Stem-
pel versehen, der ihre Herkunft aus dem
Nachlass von Bruno und Edith Schön-
feld erkennen lässt.24 Nicht auf Initiative
der Gestapo, sondern auf Initiative seines
akademischen Kollegen Erich Schenk
(1902–1974), Rektor der Wiener Univer-
sität im Studienjahr 1957/58, wurde die
wertvolle Bibliothek des Begründers der
exakten Musikwissenschaft in Österreich
Guido Adler (1855–1941) „arisiert“.
Der Musikwissenschaftler Rudolf Ficker
(1886–1954) hat darüber im Oktober
1945 ein folgenlos gebliebenes Memo-
randum abgegeben, in dem auch sein un-
mittelbares Erlebnis geschildert wird:
„Bei einem Besuch im musikwissen-
schaftlichen Seminar am 8. Mai /1942/
war ich zufällig Zeuge, wie dort gerade
die Bibliothek Adlers samt allen persön-
lichen Dokumenten und Zubehör abgela-
den und aufgestapelt wurde. Prof.
Schenk, den ich vorher nicht kannte, teil-
te mir zur Aufklärung mit, Frl. Dr. /Me-
lanie/ Adler habe sich ‚saudumm' be-
nommen, sie habe sich gegen das Gesetz
vergangen, weil sie gegen die von ihm
bei der Gestapo bewirkte Beschlagnah-
me der Bibliothek protestiert hätte. Sie
sei jetzt geflüchtet, werde jedoch von der
Gestapo schon gefunden werden, und
dann heiße es: ‚Marsch, nach Polen!‘.
Über das weitere Schicksal Frl. Dr. Ad-
lers habe ich seitdem nichts mehr ver-
nommen. Sie blieb spurlos verschwun-
den, und es besteht wohl kein Zweifel,
dass sie dem ihr von Prof. Schenk zuge-
dachten Schicksal trotz aller aussichts-
reichen Gegenbemühungen zum Opfer
gefallen ist.“ Melanie Adler, die Tochter
von Guido Adler, wurde 1942 nach
Minsk deportiert und dort ermordet. Im
Almanach der Österreichischen Akade-
mie liest sich das skrupellose Verhalten
des Akademiemitgliedes Schenk so:
„Während der Kriegsjahre gelang es ihm
/Schenk/ in unerschrockenem persönli-
chen Einsatz, seinen Vorgänger Guido
Adler vor den krassesten Auswirkungen
der Verfolgung durch den Nationalsozia-
lismus zu bewahren und auch die um-
fangreiche Adler-Bibliothek zu retten.“26

Die Bibliotheken Mauthner und
Pappenheim

Rjazanov war während seines Wien
Aufenthaltes mit Grünberg, der 1924 an
das Institut für Sozialforschung nach
Frankfurt ging, öfters zusammengekom-
men.  Rjazanov publizierte 1916 in
Grünbergs „Archiv für die Geschichte
des Sozialismus und der Arbeiterbewe-

bach), bereits in Wien waren. Sowohl
Grünberg, als auch Mauthner haben uns
das Vorkaufsrecht eingeräumt.

Mauthners Bibliothek wollte schon die
österreichische Regierung, als Bauer in
ihr saß, für die Universität erwerben.

Wenn wir diese Bibliotheken kaufen,
dann werden wir in Moskau die beste Bi-
bliothek der Welt über Sozialismus haben.

Krasin34, dem ich hier die Angelegen-
heit dargelegt habe, meint auch, dass es
notwendig ist, sich diese Möglichkeit
nicht entgehen zu lassen und verspricht
seinen Beistand. Das muss möglichst
bald abgeschlossen sein. Ich werde des-
halb meinen Urlaub um ungefähr zehn
Tage verlängern.

Mit Händedruck
Rjazanov.“
Auf dem Brief von Rjazanov ist ver-

merkt: „Beschlossen noch 75000 zu ge-
ben. Lenin 26. IX.“ Das Politbüro des
ZK der KPR(B) beschloss am 23. Sep-
tember 1921: „Das Geld für den Ankauf
der Bibliotheken von Grünberg und
Mauthner in Höhe von 75 Tausend Gol-
drubel ist auf den Namen von Stomonja-
kow35 mit der Auflage zu überweisen, es
sparsam zu verwenden und die entspre-
chenden Summen an die Eigentümer der
Bibliotheken zu überweisen, wofür Ge-
nosse Stomonjakow persönlich verant-
wortlich ist.“

Theodor Mauthner (15. September
1855, Wien – 17. April 1922)36 hat nach
dem Besuch des akademischen Gymna-
siums in Wien die Rechte an der Wiener
Universität studiert und war in einer in
einer Buchhandlung durch die dort aus-
gestellten Schriften von Ferdinand Las-
salle (1825–1864) auf die sozialistische
Bewegung aufmerksam geworden. Seine
Witwe Amélie Mauthner geborene Engel
erinnerte sich: „Sein Interesse für die so-
zialistische Partei wurde durch diese ge-
ringfügige Ursache wachgerufen, stei-
gerte sich immer mehr, er begann ein-
schlägige Literatur zu sammeln und leg-
te so den Grundstein zu seiner großen
Bibliothek.“ Am 13. März 1880 zum Dr.
iur. promoviert etablierte sich Mauthner
am 4. Jänner 1887 in Wien als Rechtsan-
walt.37 Seine letzte Kanzlei war am Bau-
ernmarkt 11 in Wien. Diese wurde nach
seinem Ableben von seinem mittlerwei-
ligen Stellvertreter Dr. Oskar Mayer fort-
geführt, der nach einer Mitteilung der
Rechtsanwaltskammer Wien „gemäss §
1, Buchstabe b, Z. 1 und § 7 der fünften
Verordnung zum Reichsbürgergesetz
vom 27. 09. 1938 RGBl, I, S 1403“ aus
der Liste der Rechtsanwälte gelöscht
wurde.38 Mit seinem langjährigen Socius

gung“, das damals „dank der meister-
haften Redaktion ihres Herausgebers
zum Mittelpunkt aller sozialistischen
Forschung geworden /war/“,28 einen von
Wladimir Iljitsch Lenin (1870–1924)
hochgeschätzten Artikel von Marx und
Engels über die polnische Frage.29 Le-
nin, den Rjazanov seit 1900 persönlich
kannte, hat in Wien im August 1914 bei
Rjazanov übernachtet.30 Nach 1917/1918
nahm Rjazanov, der seit April 1917 Mit-
glied der bolschewistischen Partei war
und dann in den Sowjetbehörden verant-
wortliche Positionen übernommen hatte,
mit Grünberg wegen der Menger-Biblio-
thek Kontakt auf. Beide kamen im Herbst
1923 überein, bei der Edition der geplan-
ten historisch kritischen Marx-Engels
Ausgabe zu kooperieren.31 Die Menger-
Bibliothek verblieb aber in Wien, Rjaza-
nov konnte allerdings zwei außerge-
wöhnliche Wiener Spezialbibliotheken
für das im Dezember 1921 in Moskau aus
dem 1919 organisierten Kabinett für die
Geschichte des Marxismus heraus ent-
standene Marx-Engels-Institut erwerben. 

Am 26. September 1921 schreibt Rja-
zanov an Lenin und Nikolai Iwanowitsch
Bucharin (1888–1938)32: 

„Ich habe bereits aus Wien telegra-
phiert, dass ich sowohl die Bibliothek
Grünbergs, als auch die Bibliothek
Mauthners kaufen kann. Erstere stellt ei-
ne der reichsten Literatursammlungen
zur Geschichte des Sozialismus dar.
Außer Zeitschriften enthält sie fast die
gesamte lithographische Literatur, eine
Reihe bibliographischer Raritäten und
eine prächtige Utopie-Kollektion.

Über die zweite muss ich Ihnen nichts
schreiben. Sie kennen sie gut. Das ist die
in der Welt einzigartigste Sammlung von
Unikaten. Für die Geschichte des Mar-
xismus ist sie einfach unersetzlich. Außer
Büchern eine umfangreiche Sammlung
von Stichen und Portraits, eine Kollekti-
on von Münzen aus der Revolutionszeit
und eine große Autographensammlung.

Als in der Sitzung des Orgbüros die
Frage erörtert wurde, welche Summe
mir für den Ankauf ausgehändigt wird,
sagte ich, dass ich nicht die Hoffnung
verliere, diese beiden Bibliotheken zu er-
werben. Deshalb wurde der Beschluss
gefasst, dass in diesem Fall der Kredit
erhöht wird. Ich bitte daher, dass ent-
sprechend diesem Beschluss der Kredit
auf 125.000 Rubel erhöht wird. 

Es ist notwendig, sich zu beeilen, weil
die Japaner, die für das Institut in Osaka
hier alle möglichen Bibliotheken aufkau-
fen33 (vor einigen Tagen erwarben sie
die Bibliotheken von Büchner und Hos-
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ter-Bildungsvereins zu
einer Geldsammlung für
Polen aus dem Jahre
1863, das aus dem Nach-
lass des Mitglieds des
Bundes der Kommuni-
sten und des Generalrats
der Internationalen Ar-
beiter-Association von
Friedrich Lessner (1825–
1910), seit 1853 in der
Londoner Emigration le-
bender Freund von Marx
und Engels, sich „jetzt in
der Sammlung von Hof-
und Gerichtsadvokat Dr.
Th. Mauthner in Wien“
befindet.42 Auch der Bi-
bliothekar Stammham-
mer hat die Bücherei von
Mauthner schätzen ge-
lernt, er dankt im Vor-
wort zu Band II: „Der
Theodor Mauthner und
Dr. Wilhelm Pappen-
heim, Hof- und Gerichts-
Advokaten in Wien, die
den vorliegenden Band
wesentlich gefördert ha-
ben“ (Seite IV). Unter-
gebracht war die Biblio-

thek in einem geräumigen Zimmer der
jeweiligen Wiener Kanzlei. 

Amélie Mauthner schreibt im April
1924 über ihren verstorbenen Ehemann
Theodor Mauthner: „Durch sehr gestei-
gerte Anwaltstätigkeit, durch Gründung
eines eigenen Heimes, konnte Dr. Maut-
hner sich seit dem Jahre 1912 kaum
mehr seiner geliebten Bibliothek wid-
men; dazu trat später ein schweres
Herzleiden auf, das ihn zwang, dem mit
Leidenschaft betriebenen Radsporte zu
entsagen. Seiner Schwärmerei für die
Natur konnte er, der hohe Berge bestie-
gen, halb Deutschland und halb Italien
auf dem Rade durchquert hat, nur mehr
dadurch nachgehen, dass er mehrere
Wochen des Jahres in der weiteren und
näheren Umgebung Wien’s der Ruhe
pflegte, um wieder arbeitsfähiger zu
werden“. Durch seine Erkrankung sei
Mauthner daran gehindert worden, „auf
seinem Lieblingsgebiete, dem des älte-
ren englischen, französischen und be-
sonders des deutschen Sozialismus,
selbständige Forschungen zu unterneh-
men; aber der wirkliche Kenner weiss,
dass bereits die wohldurchdachte Ver-
vollständigung der Sammlung zahllose
Einzelforschungen erforderte, deren Re-
sultate nun den Benützern derselben
mühelos zustatten kommen.“

Rjazanov kaufte also 1920 die Biblio-
thek von Theodor Mauthner und Wil-
helm Pappenheim an, sie traf 1921/22
im Moskauer Marx-Engels-Institut (heu-
te Staatliche gesellschaftspolitische Bi-
bliothek) ein und wurde nach Dvorkina
zum „Herzstück der Büchersammlung
des Instituts“.43 Pappenheim hatte in
seiner Bibliothek auch viele Original-
dokumente. Rjazanov dankt im Vor-
wort (Seite XXVIII) der 1927 heraus-
gegebenen Marx-Engels-Werke Wil-
helm Pappenheim für Dokumente zur
Familiengeschichte von Marx und für
die Briefe des Junghegelianers Bruno
Bauer (1809–1882) an Marx und Ar-
nold Ruge (1802–1880).

1920 erwarb das Marx-Engels-Insti-
tut in Moskau, das am 1. Juni 1922 als
selbstständige Forschungsstätte fak-
tisch eröffnet wurde, auch die Biblio-
thek von Grünberg mit über 10.000
Nummern, „die besonders reichhaltig
war an Literatur über Agrar- und Wirt-
schaftsgeschichte und an Utopistica
aus dem 17.–18. Jahrhundert, desglei-
chen an seltenen sozialistischen Bro-
schüren und Zeitungen“. Otto Bauer
war über den Ankauf irritiert, er mein-
te, es sei grotesk, „dass die Sowjetre-
publik gerade jetzt für die Bibliothek
Grünbergs ungefähr ebensoviel bezah-
len soll, als die österreichischen Arbei-
ter für die Hungernden in Russland ge-
sammelt haben. Es läuft darauf hinaus,
dass die Arbeiter in Österreich einen
Stundenlohn opfern, um ein paar Intel-
lektuellen in Moskau eine Bibliothek zu
schenken“.44 1925 stellte sich das
Marx-Engels-Institut in Moskau im
Jahrbuch der gelehrten Welt Minerva
vor.45 Danach war es angegliedert dem
Zentralen Vollzugsausschuss der UdS-
SR und unterstand einem Rate, beste-
hend aus Vertretern des Zentralen Voll-
zugsausschusses und den höchsten kul-
turellen Einrichtungen der Sowjetuni-
on. Ein engerer Rat aus verantwortli-
chen wissenschaftlichen Mitarbeitern
bildete den operativen Stab. Rjazanov
wird als Leitender Direktor bezeichnet,
auch als Leiter des Marx-Engels-Kabi-
netts und des englischen Kabinetts.

Aus Wien kam 1927 nach Moskau
noch die „Helfert-Sammlung“, die der
konservative Politiker und Historiker
Joseph Alexander Freiherr von Helfert
(1820–1910) zur Geschichte der Revo-
lution von 1848/49 in Österreich-Un-
garn mit über 5.000 Büchern und über
10.000 Flugblätter u.a. aufgestellt hatte.
1930 stellt Franz Schiller (Moskau) in
Grünbergs Archiv das Marx-Engels-In-

Wilhelm Pappenheim (1860–12. August
1939), der, Sohn eines Wiener Kaufman-
nes, nach zwei Semestern in Straßburg
an der Universität Wien das Studium der
Rechte mit dem Doktorat am 8. Juni
1883 beendet hatte, sammelte Mauthner
bis 1914 eine mehr als 20.000 Bände
umfassende Bibliothek, die als eine der
besten auf dem Gebiete des Sozialismus
und Anarchismus galt. Pappenheim, der
seine Kanzlei in der Wiener Hegelgasse
4 hatte, war gelegentlicher Korrespon-
denzpartner von Franz Mehring (1846–
1919).39 In seiner Marx-Biographie
dankt Mehring: „Die Prozessakten, de-
nen ich die genealogischen Notizen über
Marx entnommen habe, durfte ich auf
der ausgezeichneten Bibliothek der Her-
ren Mauthner und Pappenheim in Wien
einsehen.“40 Pappenheims Vermögen
wurde von den Nazis konfisziert, seine
ganze Familie fiel dem Holocaust zum
Opfer.41 Mauthner sammelte auch Wie-
ner Zeitungen und legte eine Sammlung
der Kaspar-Hauser-Literatur an. Die Bi-
bliothek von Mauthner wurde von Au-
gust Bebel (1840–1913), Victor Adler
(1852–1918) und von Rjazanov benützt,
der sich mit Mauthner anfreundete. Rja-
zanov zitiert in seinem Artikel über die
polnische Frage das Original der Prokla-
mation des Londoner deutschen Arbei-

David Borisoviè Rjazanov (1870–1938), Direktor des

Marx-Engels-Instituts (Moskau), Herausgeber der ersten

Marx-Engels-Gesamtausgabe
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Anmerkungen:

1/ Madeleine Wolensky: „sie sind mein harem
und mein lustgarten“ oder Bücher haben ihr
schicksal. Büchersammlungen sozialistischer
Bibliophiler in der sozialwissenschaftlichen stu-
dienbibliothek der Kammer für Arbeiter und An-
gestellte für Wien. hausarbeit im rahmen des
Ausbildungslehrganges im Bibliotheks-, doku-
mentations- und Informationsdienst. Wien 1986.
seite 140-203. separat und erweitert unter dem
titel: Anton Menger und seine Bibliothek
(=schriftenreihe der sozialwissenschaftlichen
studienbibliothek unter der leitung von Josef
Vass). Kammer für Arbeiter und Angestellte für
Wien. Wien 1991.
2/ Beiträge zur Marx-engels-forschung. Neue
folge. sonderband 1. david Borisovic rjazanov
und die erste MeGA. Argument-Verlag hamburg
1997, 42-45 (Übersetzung: rolf hecker und
Wladislaw hedeler). herrn Prof. dr. rolf hecker
danke ich für freundliche Vermittlung von Unter-
lagen aus Moskau (frau Maja davydovna dvor-
kina) und für literaturhinweise!
3/ Karl-hermann Kästner: Anton Menger (1841–
1906). leben und Werk. tübingen 1974; dörte
von Westernhagen: Anton Menger (1841–1906).
sozialist, Naturrechtler, Weltverbesserer. In: Kri-
tische Justiz (hg.), streitbare Juristen. Baden-
Baden 1988, 81-91 (mit literatur in Auswahl 91);
Pio caroni: Anton Menger. In: Wilhelm Brau-
neder (hg.), Juristen in Österreich 1200-1980.
Wien 1987, 212-222. 
4/ Walter Benjamin: denkbilder. suhrkamp
1974, 88-96; hier 91; auch das Passagen-Werk.
erster Band. edition suhrkamp 1983, 269-280.
5/ Neue staatslehre. 1. A. Jena 1903.
6/ MeW 21 (1973), 494-509.
7/ Nachruf in der Arbeiter-Zeitung vom 8. febru-
ar 1906. Zitiert nach Wolensky, 1991, 16. 
8/ Jürgen Kuczynski: Jahre mit Büchern. Berlin
und Weimar 1986, 63.
9/ MeGA. Vorauspublikation zu Band 32: die Bi-
bliotheken von Karl Marx und friedrich engels.
Bearbeitet von hans-Peter harstick u. a. Berlin
1999. dazu Jürgen stroech: die Bibliotheken von
Karl Marx und friedrich engels. Zeitschrift Marxi-
stische erneuerung Nr. 45 (März 2001), 154-162.
10/ Z.B. die Bibliothek des Bischofs von Wien
dr. Johannes fabri (1530–1541). In: Alphons
lhotsky: historiographie. Quellenkunde. Wis-
senschaftsgeschichte. Wien 1972 (Aufsätze und
Vorträge Band III), 228-241.
11/ Arnold dodel-Port: Konrad deubler’s le-
bens- und entwicklungsgang und handschriftli-
cher Nachlass. leipzig 1886. 
12/ Peter r. frank: Von Verdrängen, Vergessen
und freudschem Versprecher: der österreichi-
sche Bibliograph Josef stammhammer. Börsen-
blatt für den deutschen Buchhandel Nr. 7 vom
30. Oktober 1998 (frdl. hinweis von herrn Prof.
hubert reitterer, Bibliothek der Österreichischen
Akademie der Wissenschaften Wien).
13/ Wilhelm Brauneder: leseverein und rechts-

kultur. der Juridisch-politische leseverein zu Wi-
en 1840 bis 1990. Wien 1992, 280 und öfter.
14/ Zitiert nach Wolenksy, 1991, 38.
15/ Volker Külow und André Jaroslawski (hg.):
david rjazanow – Marx-engels forscher, huma-
nist, dissident. Berlin 1995, 15 und 146. Über
das Verhältnis von rjazanov zur Menger-stiftung
s. Jürgen rohjan: Aus der frühzeit der Marx-en-
gels-forschung: rjazanovs studien in den Jah-
ren 1907-1917 im licht seiner Briefwechsel im
IIsG. In: MeGA-studien 1996/1, 3-65.
16/ Zitiert nach Wolensky 1991, 39.
17/ Wolensky, 1991, 41
18/ Jura soyfer: so starb eine Partei. Werk-
ausgabe von horst Jarka. Band III. deuticke
Wien 2002, 168.
19/ Karl stubenvoll: „Unbekannten Ortes ver-
schickt?“. der raub der Wiener Arbeiterkam-
merbibliothek 1938/39. biblos. Österreichische
Zeitschrift für Buch- und Bibliothekswesen, do-
kumentation, Bibliographie und Bibliophilie 39
(1990), 109-115. Karl stubenvoll dankt für hilfe
bei der Abfassung dieses Artikels u.a. dem
Gründungsmitglied der Alfred Klahr Gesellschaft
eduard rabofsky (115).
20/ Georg lukács: die Zerstörung der Ver-
nunft. Berlin 1955, 666 f.
21/ der fragebogen. rowohlt Verlag hamburg
1951, 288.
22/ Oskar Maria Graf: der Abgrund. ein Zeitro-
man. München – leipzig 1994 (Werkausgabe
III), 136.
23/ evelyn Adunka: der raub der Bücher. Plün-
derung in der Ns-Zeit und restitution nach
1945. Wien (czernin Verlag) 2002. 
24/ Persönliche Mitteilung (April 2004) von em.
o. Univ. Prof. dr. thomas schönfeld (Wien),
dem sohn von Bruno schönfeld, dem ich auch
weitere hinweise verdanke!
25/ Gerhard Oberkofler: Orchideenfächer im fa-
schismus. In: Jahrbuch 1990. dokumentations-
archiv des österreichischen Widerstandes. Wien

stitut mit den Wiener Erwerbungen, ins-
besondere mit der Bibliothek von Maut-
hner und Pappenheim, „den bekannten
Wiener Sammlern anarchistischer und
sozialistischer Literatur“ in deutscher
Sprache vor.46 Rjazanov hat darüber
1923 in der von ihm herausgegebenen
Broschüre über das Marx-Engels-Insti-
tut (Moskau) und im 1926 erschienenen
ersten Bulletin berichtet.

Mitte Februar 1931 wurde Rjazanov
verhaftet, aus der Partei ausgeschlossen
und nach Saratov verbannt.47 Er hatte
das von den Sowjetbehörden privilegiert
unterstützte Moskauer Marx-Engels-In-
stitut in eine latente Konfrontation zu
den von Stalin (1879–1953) für den Er-
halt der Sowjetunion als notwendig er-
achteten Repressionen gebracht. Rjaza-
nov wurde nach einer Gerichtsverhand-
lung vor dem Militärkollegium des
Obersten Gerichts der UdSSR am 21.
Jänner 1938 erschossen. Nachfolger von
Rjazanov war Vladimir Viktorovic Ado-
ratskij (1878–1945), dem als Direktions-
mitglied und Leiter des Marx-Kabinetts
der Altösterreicher Arnošt Kolman
(1892–1979) zur Seite stand.48 Über Er-
werbungen („darunter die wertvollen
Fachbibliotheken meines früheren Wie-
ner Universitätslehrers Professor Carl
Grünberg, des Soziologen Dr. Theodor
Mauthner, /…/ die umfassende, seltene
Werke enthaltende Nachlasssammlung
des Wiener Privatgelehrten Wilhelm
Pappenheim /…/“)49, Bestände und Per-
sonalverhältnisse des Marx-Engels-In-
stituts unter Rjazanov hat der vom März
1928 bis September 1932 als Mitarbeiter
in der Abteilung Werke von Marx und
Engels in Moskau lebende Wahlwiener
Hugo Huppert (1902–1982) manches
autobiographisch und in seinen Tage-
buchaufzeichnungen berichtet. Huppert
fühlte sich damals und auch im Rück-
blick offenkundig falsch eingesetzt, je-
denfalls viel zu wenig beachtet und an-
erkannt. Die politischen und personel-
len Veränderungen am Marx-Engels-
Institut 1931 kommentiert Huppert ins-
gesamt zustimmend.

Das Schicksal der hier kurz annotier-
ten sozialistischen Wiener Privatbiblio-
theken verpflichtet die Alfred Klahr Ge-
sellschaft, die Nutzung ihrer eigenen
Bibliothek, insbesondere der Nachlas-
sbibliothek von Walter Hollitscher
(1911–1986), durch Abklärung sich an-
bietender Möglichkeiten sicher zu stel-
len. Es gilt eine spezifische Wiener Tra-
dition sozialistischer Literaturstudien in
Kooperation und Vernetzung zu bewah-
ren und neu zu beleben.

Internetpräsenz der 
Alfred KlAhr GesellschAft

www.klahrgesellschaft.at

– sämtliche Beiträge aus den „Mittei-
lungen der Alfred Klahr Gesellschaft“
der Jahrgänge 1994–2003
– diverse referate von symposien
und Veranstaltungen der Alfred Klahr
Gesellschaft im Volltext
– Übersicht über aktuelle und bisheri-
ge Veranstaltungen der AKG
– Informationen über die sammlun-
gen des Archivs der AKG
– Beiträge und Bibliographien zur 
Geschichte der KPÖ
– Publikationen der AKG
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ein Brief von Amélie Mauthner wird von ernst
czóbel (1886–1953) erwähnt im sonderband 2
(rolf hecker) der Beiträge zur Marx-engels-for-
schung: erfolgreiche Kooperation – das frank-
furter Institut für sozialforshcung und das Mo-
skauer Marx-engels-Institut (1924–1928: Korre-
spondenz von felix Weil, carl Grünberg u. a. mit
david Borisovic rjazanov, ernst czóbel u. a. aus
dem russischen staatlichen Archiv für sozial-
und Politikgeschichte Moskau. Berlin [u. a.]: Ar-
gument-Verlag 2000, 238. die Parte von theo-
dor Mauthner („Amélie Mauthner geb. Engel gibt

in ihrem Namen und namens der Unterzeichne-

ten gramgebeugt Nachricht, dass ihr heissest ge-

liebter Gatte, Herr Dr. Theodor Mauthner,

Rechtsanwalt, am 17. April 1922 nach langem

Leiden sanft entschlafen ist. Die Beerdigung hat

in aller Stille stattgefunden. Wien 19. April 1922.

Philipp und Franzi Mauthner, Otto und Anna

Mauthner, Clara Medern, Helene Mauthner als

Geschwister. Sämtliche übrigen Schwäger,

Schwägerinnen, Neffen und Nichten.“) ist veröf-
fentlicht in der Neuen freien Presse vom 20.
April 1922, den sterbefall vermerken die Juristi-
schen Blätter 51 (1922), 79. Begraben ist theo-
dor Mauthner am Wiener Zentralfriedhof.
37/ frdl. Auskunft von Kammeramtsdirektor dr.
Manfred stimmler, rechtsanwaltskammer Wien,
vom 5. februar 2003.
38/ die fünfte Verordnung zum reichsbürgerge-
setz vom 27. september 1938 lautet in ihrem §
1: „Juden ist der Beruf des rechtsanwalts ver-
schlossen. soweit Juden noch rechtsanwälte
sind, scheiden sie nach Maßgabe der folgenden
Vorschriften aus der rechtsanwaltschaft aus. a)
Im alten reichsgebiet: die Zulassung jüdischer
rechtsanwälte ist zum 30. November 1938
zurückzunehmen. b) Im lande Österreich: Jüdi-
sche rechtsanwälte sind spätestens bis zum 31.
dezember 1938 auf Verfügung des reichsmini-
sters der Justiz in der liste der rechtsanwälte
zu löschen. /…/.“ Und § 7 lautet: „ (1) Juden wer-
den in den listen der rechtsanwaltsanwärter
und der Verteidiger in strafsachen nicht mehr
eingetragen. soweit Juden in diesen listen noch
eingetragen sind, werden sie spätestens bis zum
31. dezember 1938 auf Verfügung des reichs-
ministers der Justiz gelöscht. /…/.“
39/ frdl. Auskunft von Prof. hubert reitterer, Bi-
bliothek der Österreichischen Akademie der
Wissenschaften. 
40/ franz Mehring: Karl Marx. Geschichte sei-
nes lebens (wie A. 28), 583.
41/ Im Internet sind unter den Namen „dr. Wil-
helm Pappenheim“ case No. cV96-4849 in re
holocaust Victim Assets litigation Vermögens-
verhältnisse genannt. dr. Gerhard Ungar (dÖW)
hat freundlicherweise mitgeteilt, dass Wilhelm
Pappenheim am 14.8.1939 auf dem Wiener
Zentralfriedhof, Alte Israelitische Abteilung,
Gruppe 5b, reihe 3, Grab 41 begraben wurde.
42/ Archiv 6 (1916), 191, Anm. 2.
43/ dvorkina, 44.

44/ Nenning, 183 (Zitat nach einem Brief von Ot-
to Bauer an Karls Kautsky).
45/ 27. Jahrgang. Berlin und leipzig 1925, 941.
46/ franz schiller (Moskau): das Marx-engels-
Institut in Moskau. Archiv für die Geschichte
des sozialismus und der Arbeiterbewegung.
hg. Von carl Grünberg. 15. Jg. (leipzig 1930),
416-435, Zitat 421.
47/ Beiträge zur Marx-engels-forschung. Neue
folge. sonderband 1. david Borisovic rjazanov
und die erste MeGA. hamburg Argument-Verlag
1997 (mit Beiträgen mehrerer Autoren).
48/ stalinismus und das ende der ersten Marx-
engels-Gesamtausgabe (1931–1941) (= Beiträ-
ge zur Marx-engels-forschung. Neue folge.
sonderband 3). Berlin – hamburg 2001, 312-
322 (Artikel Vladimir Viktorovic Adoratskij – le-
ben und Werk von Wladislaw hedeler, rolf
hecker, Bernd florath). 
49/ hugo huppert: einmal Moskau und
zurück. stationen meines lebens. Autobiogra-
phie. Wien 1987, 71.
50/ reinhard Müller: „das große reinemachen“
1931. die „säuberung“ des Marx-engels-Insti-
tuts im Moskauer tagebuch hugo hupperts. In:
Beiträge zur Marx-engels-forschung. Neue fol-
ge. sonderband 3. stalinismus (wie Anm. 48),
347-370, dokumentation: Aus den tagebuch-
aufzeichnungen 1930/31, 354-370.

1990, 45-49. die folgenden Zitate daraus. Jetzt
auch tom Adler: lost to the World. Xlibris cor-
poration 2002. tom Adler ist der in den UsA le-
bende enkel von Guido Adler.
26/ Almanach der ÖAdW für das Jahr 1975,
125. Jg. (Wien 1976), 502-519 (franz Grasber-
ger), hier 505.
27/ Günther Nenning: Biographie c. Grünberg.
In: Indexband zu Archiv für die Geschichte des
sozialismus und der Arbeiterbewegung (c.
Grünberg). Zürich 1973, 1-224, bes.172
28/ franz Mehring: Karl Marx. Geschichte sei-
nes lebens. Zitiert nach der 5. Auflage, leipzig
(soziologische Verlagsanstalt) 1933, 583
29/ lenin, Werke 22 (1974), 349; rjazanov setzt
neben seinen Namen in Klammer Wien als sei-
nen Wohnort. Archiv für die Geschichte des so-
zialismus und der Arbeiterbewegung 6 (1916),
175-221; 1930 veröffentlichte rjazanov aus Mo-
skau in Grünbergs Archiv den Artikel „siebzig
Jahre ‚Zur Kritik der politischen Ökonomie'. 15.
Jg. (1930), 1-32. Über Grünbergs „Archiv“ siehe
Peter Goller: hermann heller. historismus und
Geschichtswissenschaft im staatsrecht (1919-
1933). frankfurt a. M. 2002, 155-191.
30/ Arnold reisberg: lenin. dokumente seines
lebens. 1 (leipzig 1980), 553; Nikita Jurevic
Kolpinskij: rjazanov – Gelehrter, Wissenschafts-
organisator und Politiker. In: Beiträge zur Marx-
engels-forschung. Nf. sonderband 1, 175-185
(Übersetzung rolf hecker).
31/ Külow und Jaroslawski (hg.), rjazanov, 26. 
32/ teilweise veröffentlicht in W. I. lenin: Über
Wissenschaft und hochschulwesen. Berlin
1977, 271 f.; erstmals zur Gänze (mit kleineren
differenzen in der Übersetzung zu lenin, Über
Wissenschaft) veröffentlicht von Maja davydov-
na dvorkina, 42 f.
33/ frau dvorkina hat festgestellt, dass das
Ohara-Institut gemeint ist.
34/ leonid Borissovitsch Kras(s)in (1870–1926),
seit 1890 Parteimitglied, Bolschewik, ZK-Mit-
glied, nach der Oktoberrevolution Volkskommis-
sar für handel und Industrie, dann für Verkehrs-
wesen, seit 1920 im diplomatischen Auslands-
dienst. Nach Krassin ist der sowjetische eisbre-
cher „Krassin“ benannt, der 1928 die bei dem
rückflug vom Nordpol verunglückte Besatzung
des luftschiffes „Italia“ unter Umberto Nobile
(1885–1978) zwischen spitzbergen und franz-
Joseph-land retten konnte und auch sonst als
rettungs- und forschungsschiff Pionierleistun-
gen erbracht hat. der älteren Generation ist,
worauf thomas schönfeld aufmerksam gemacht
hat, der Name des eisbrechers „Krassin“ noch
aus ihrer Jugend in lebendiger erinnerung.
35/ Boris sp. stomonjakov (1882–1941) war lei-
ter der sowjetischen Berliner handelsvertretung.
36/ Amélie Mauthner überlässt dem Marx-en-
gels-Institut in Moskau einen zweiseitigen ma-
schinegeschriebenen lebenslauf von theodor
Mauthner, datiert „Wien, im April 1924“. staatli-
che Gesellschaftspolitische Bibliothek Moskau.
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